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nicht schwer einzusehen. Auch hier deutet und schreitet er

seiner Zeit voraus, wie hei ihm zuerst jene Geringschätzung
des Handwerksmäßigen und Technischen auffällt, die im wei
tern Verlauf zu der so manche seltsamen Erscheinungen auf

weisenden, auch bis in unsere Tage hineinreichenden Schei
dung von Kunst und Handwerk, zum Virtuosentum der auch
sozial gehobenen Künstler führt, die Scheidung ,hoher 4 und
,angewandter 1 Kunst zur Folge hat. Auch hierunter verbirgt
sicli das Bestreben, die Kunst aus dem Reigen der artes meclia-
nicae in den der ,freien“ Künste hinüberzuführen.

Schließlich ist erwähnenswert, daß bei Alberti wie bei
Filarete die ersten Spuren des Vergleichs und der Abschät
zung der einzelnen Künste hervortreten, jener sog. ,Paragone“,
der dann zu einem der am meisten abgeleierten Schulthemen
der Renaissance wurde, letzten Endes aber noch in den Unter
suchungen über die Grenzen der Künste seit dem XVIII. Jahr
hundert mitschwingt.

Diesen objektiven Tendenzen gegenüber tritt natürlich
die Aufmerksamkeit auf die Psychologie der Kunst und des
Künstlers bedeutend zurück. Was Alberti darüber zu sagen
weiß, mag man in der gedrängten Übersicht bei J. Beh n
nachsehen; viel ist es gerade nicht. Merkwürdigerweise fin
den sich gerade bei einem Empiriker wie Filarete einzelne

 überraschende Streiflichter. Das, wie wir gesehen haben, schon
bei Dante anklingende Problem der ,Einfühlung“, wie man
heute sagt, in das Kunstwerk spielt auch bei ihm eine ge
wisse Rolle. In seiner Polemik gegen den gotischen Spitz
bogen fügt er den auch von andern gebrachten Gegengründen
technischer noch solche ästhetischer Art zu: nämlich den als

peinlich empfundenen Widerstand, den das Auge bei dem
Hingleiten über die gebrochene Linie finde, während dies bei

'• dem Rundbogen nicht der Fall sei. Ähnlicher Art sind seine
Äußerungen über die Raumwirkung der niedrigen alten Kir
chen (er hat wohl an romanische Basiliken gedacht), die ein
bestimmtes Kunstwollen, die Demut vor Gott, verdeutlichen,
während in den neuern gerade die hohe, lichte Wölbung uns
das Gefühl seelischer Erhebung einflöße, ein Gedanke, den
die Romantik bekanntlich mit Vorliebe auf die Gotik ange
wendet hat. Eigentümlich ist auch seine Anmerkung über


